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Mythos »Badenweiler«
Ein Kommentar.

Uli Haider, Foto: Hans Engels

»Der ›Badenweiler‹ kann doch nichts dafür, 
dass er von Hitler missbraucht wurde.« So 
oder so ähnlich hört man immer wieder 
Stimmen von Blasmusikanten. Meist sollen 
solche Aussagen als Argument dafür die-
nen, diesen Marsch wieder zu spielen. 

Es ist unbestritten, dass der »Badonviller-
Marsch«, wie er eigentlich heißt, 1914 kom-
poniert wurde und somit schon lange vor 
dem Dritten Reich im Repertoire der Blas-
musiken zu finden war. Unbestritten ist 
aber auch, dass er im Dritten Reich eine 
besondere Bedeutung einnahm, nicht nur 
weil er einer der Lieblingsmärsche von 
Adolf Hitler war, sondern vor allem, weil er 
nur gespielt werden durfte, wenn der Füh-
rer persönlich anwesend war. Er war der 
Marsch des »Führers«, ihm allein vorbehal-
ten. Die Symbolik, die er dadurch trägt, ist 
durch Nichts und Niemanden zu löschen. 
Sie verliert sich auch nicht mit steigender 
zeitlicher Distanz zum Dritten Reich. 

Hitler und seine Gefolgsleute verstanden 
es sehr gut, traditionelle Symbole für ihre 
eigenen Zwecke zu nutzen und zu miss-
brauchen. Nehmen wir als Beispiel das Ha-
kenkreuz. Schon in der Antike war es weit 
verbreitet und galt als Zeichen des Glücks. 
In asiatischen Tempeln ist es heute noch in 
dieser Funktion zu finden. Erst die im 19. 

Jahrhundert entstandene völkische Bewe-
gung definierte das Hakenkreuz als Sym-
bol der Reinheit der Rasse und des Antise-
mitismus. Auch bei diesem einfachen Zei-
chen könnte man also die Argumentation 
gelten lassen, dass es nicht Schuld des Ha-
kenkreuzes sei, von den Nationalsozialis-
ten missbraucht worden zu sein. Trotzdem 
ist und bleibt sein Anblick für mich mit 
einem äußerst unangenehmen Gefühl 
verbunden, selbst dann, wenn ich es auf 
einer unserer vielen Asienreisen in der Or-
namentik von Tempeln und Palästen in 
einem völlig anderen Kontext sehe. Dieses 
ästhetisch eigentlich ganz ansprechende 
Zeichen ist nicht aufgrund seines Ausse-
hens problematisch, sondern weil es in 
westlichen Kulturen überall dort zu finden 
ist, wo eine Ideologie vertreten wird, die 
Menschenleben abwertet, verachtet oder 
sogar vernichtet – sei es in der Vergangen-
heit oder der Gegenwart. 

Der »Badenweiler« ist kein schlechtes 
Stück. Er ist schmissig, erhaben, prunkvoll. 
Vermutlich kann er bei einigen Menschen 
positive Emotionen wecken. Das ist eine 
besondere Eigenschaft von Musik. Musik 
ist aber auch in der Lage, in die Tiefen der 
Psyche einzudringen. Jeder kennt die Situ-
ation, dass beim Hören eines Liedes plötz-
lich im Unterbewusstsein ein besonderes 

Gefühl oder eine Situation aus der Vergan-
genheit auftaucht, die man schon verges-
sen glaubte. Solange es Menschen gibt, 
bei denen der »Badenweiler« eine Assozia-
tion hervorruft, die in Zusammenhang mit 
dem dritten Reich steht, sollte er vermie-
den werden. Freiwillig, nicht aus Zwang. 

Allem voran aus Respekt denjenigen 
gegenüber, die noch immer unter den Fol-
gen des Nationalsozialismus leiden. Deren 
Zahl nimmt zwar nach und nach ab, trotz-
dem bleibt dieser Marsch so lange ein 
Tabu, solange es Menschen gibt, die diese 
Zeit noch erlebt haben. Darüber hinaus ist 
ein Tabu gerechtfertigt, solange es Men-
schen gibt, die positive Assoziationen zum 
Dritten Reich mit dem »Badenweiler« ver-
binden. Allen, die die Ideologie des Natio-
nalsozialismus gutheißen, müssen wir die-
sen Marsch verwehren. Keine Musik ist es 
wert, der Förderung solchen Gedanken-
guts zu dienen, dann können und sollen 
wir darauf verzichten.

Nehmen wir dem »Badonviller-Marsch« 
seinen Mythos, indem wir ihn einfach in 
den Notenschränken liegen lassen. Seien 
wir ehrlich: So gut, dass er unbedingt ge-
spielt werden müsste, ist er nun auch wie-
der nicht. Die Marschliteratur bietet aus-
reichend Alternativen. 
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